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1. Fassen Sie den vorliegenden Text zusammen, bezeichnen Sie die Kernaussagen und  daraus resultierend, wie die Antwort von der Nationalversammlung in Frankfurt aufzufassen war (Anforderungsbereich I, 30%).

2. Ordnen Sie Ihre Ergebnisse aus Aufgabe I in den relevanten historischen Zusammenhang ein, indem  Sie die Stellung Friedrich Wilhelms IV. zur Nationalversammlung aus dem Verlauf der Revolution wie auch seiner Herrschaftsauffassung begründen (Anforderungsbereich II, 40%).

3. Beurteilen Sie die Herrschaftsauffassung Friedrich Wilhelms IV., indem Sie die Verfassung von 1848 mit dem heutigen parlamentarischen  System vergleichen (Anforderungsbereich III, 30%).

Abgabetermin: 06.05.2013 via eMail

Erwiderung König Friedrich Wilhelms IV. an die Deputation der deutschen Nationalversammlung vom 3. April 1849, die ihm an selbigem Tag die Kaiserkrone angeboten hatte:

Meine Herren! Die Botschaft, als deren Träger Sie zu Mir gekommen sind, hat mich tief ergriffen, sie hat meinen Blick auf den König der Könige gelenkt und auf die heiligen und unantastbaren Pflichten, welche Mir als Könige meines Volkes und als einem der mächtigsten deutschen Fürsten obliegen. 

In dem Beschluss der Nationalversammlung, welchen Sie Mir überbringen, erkenne Ich die Stimme der Vertreter des deutschen Volkes. Dieser Ruf gibt Mir ein Anrecht, dessen Wert ich zu schätzen weiß. Er fordert, wenn Ich ihm folge, unermessliche Opfer von Mir. Er legt Mir die schwersten Pflichten auf. 

Die deutsche Nationalversammlung hat auf Mich vor allem gezählt, wo es gilt Deutschlands Einheit und Kraft zu gründen. Ich ehre ihr Vertrauen, sprechen Sie ihr Meinen Dank dafür aus. Ich bin bereit, durch die Tat zu beweisen, dass die Männer sich nicht geirrt haben, welche ihre Zuversicht auf Meine Hingebung, auf Meine Treue, auf Meine Liebe zum gemeinschaftlichen deutschen Vaterland stützen. 

Aber ich würde Ihr Vertrauen nicht rechtfertigen, Ich würde dem Sinn des deutschen Volkes nicht entsprechen, Ich würde Deutschlands Einheit nicht aufrichten, wollte Ich mit Verletzung heiliger Rechte und Meiner früheren ausdrücklichen und feierlichen Versicherungen ohne das freie Einverständniß der gekrönten Häupter, der Fürsten und der Freien Städte Deutschlands eine Entschließung fassen, welche für sie und für die von ihnen regierten deutschen Stämme die entschiedensten Folgen haben muss. 

An den Regierungen der einzelnen deutschen Staaten wird es daher jetzt sein, in gemeinsamer Berathung zu prüfen, ob die Verfassung dem einzelnen wie dem Ganzen frommt, ob die Mir zugedachten Rechte Mich instand setzen würden, mit starker Hand, wie ein solcher Beruf es von Mir fordert, die Geschicke des großen deutschen Vaterlandes zu leiten und die Hoffnungen seiner Völker zu erfüllen. 

Dessen aber möge Deutschland gewiss sein, und das, Meine Herren, verkündigen Sie in allen seinen Gauen: Bedarf es des preußischen Schildes und Schwertes gegen äußere oder innere Feinde, so werde ich, auch ohne Ruf, nicht fehlen. Ich werde dann getrost den Weg Meines Hauses und Meines Volkes gehen, den Weg der deutschen Ehre und Treue.

aus: Vom Deutschen Bund zum Kaiserreich 1815-1871, Wolfgang Hardtwig, Helmut Hinze (Hgg), S. 332 f. in: Deutsche Geschichte in Quellen und Darstellung Bd. 7.
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